
ETHIK

EBELING, HaAns, I ıdeale Sınndımension. Kanlts Pn der Vernunft UN die Basıs-
Fiktionen des Handelns. Freiburg/München: Alber 1982 128
Ebelıng legt MIt dieser Arbeit eiıne dicht gedrängte, ber überaus perspektivenreiche

Transformation der Kantıschen Postulatenlehre VOÖT, die verklammert 1St mIt eıner
Fortführung der Denkansätze VO Kı Ape!l und Habermas, ber den Aufweis
der unhıintergehbaren und unıversalen Voraussetzungen verständigungsorientierten
Handelns den normatıven Gehalten humanen Zusammenlebens bzw den
Grundlagen eıner ‚vernünftigen‘ Gesellschaft vorzudringen. Gegen diese Konzepti0-
Ne  —_ eiıner ‚.ıdealen Kommunikationsgemeinschaft‘ un: eıner nıcht-willkürlichen Ver-
kehrstorm menschlichen Miteinanders wurde bisher VO ihren Kritikern einge-
wandt, da{fß die Möglichkeit einer unverkürzten Einlösung der VO der Vernuntft 5C-
torderten Prinzıpien Bedingungen VvOraussetZztL, die durch dıe Ratıo selbst nıcht wıeder
bewältigt werden können: Dı1e Vernunft mMu sıch aut kontingente Umstände einlas-
SCHy, wobel dıe normatıve Krafrt des Kontingenten un Faktischen sıch gegenüber der
ftaktischen Kraft des Vernünftigen oft als ungleıch stärker erwelılst. Wıe INa  — ANSC-
sıchts dieses Sachverhaltes als Vernünftiger dennoch aut ratiıonal begründbare Weıse
dem Unvernünftigen begegnen kann, ließe sıch als eın zentrales Leiıtmotiv In E.sS Un-
tersuchung bestimmen. Es geht den Aufweis unhintergehbarer Handlungsregu-latıve, welche letzte 1elmarken der Humanıtät SCLZCNH; ihnen soll vernünftiges Han-
deln uch ann och tolgen können, WeNn die Macht des Faktischen das Potential
der theoretischen Vernunft übersteigt. Damıuıt wırd keine NEUE Utopı1e des ‚gelungenen
Lebens‘ befördert, vielmehr 11 die durch die TIrıias VO ‚Glaube‘, ‚Liebe‘, ‚Ha
nung‘ repräsentlierten „Utopıien des Glücks lediglich durch die Reduktion auf die Ver-
nunft der Z7Zwecke stabılisıeren un: sıe 1n einer rationalen Sınndimension verwah-
ren  «“ 123 identifiziert diese ‚Sınndıimensıion‘ als das Ensemble jener etzten Ab-
zweckungen der Vernuntft, die als dıe Basıs-Fiktionen, die gleichsam 1N-
dentalen Unterstellungen un Geltungsansprüche kommunikativen Handelns, „der
Behauptung der Freıiheıit, der Herstellung der Gleichheit und der Absorption der
Sterblichkeit vorgestellt un: begründet werden“ IR Als konkrete Anknüpfungs-nd Ausgangspunkte dieses Unternehmens wählt die Analyse der Basis-Fakten der
Gewalt, die den Wıderpart VO Vernunft und ınn markıeren (17—-31) Hıerzu gehö-
E a  $ alle „Produktionsprozesse mi1ıt tödlichem Ausgang” (18), die 1n VWeıterführungder Thanatologie Heideggers anhand der drei Tötungsmodi Suizid, Homizıd und
Holoziıd erläutert. Ihre Wurzel haben diese Gewaltformen der Unvernuntft In den
wahnhaften Verkehrungen der Bedingungen verständigungsorientierten Handelns,
dıe ber ihrerseıts miıt den Geltungsansprüchen der kommunikativen Rationalıtät
entlarven sıind ‚Unverständlichkeirt‘ 1St die Perspektive, den Su1zıd denunzieren,
enn 9! steht nämlich dem Anspruch des praktizıerten Solipsismus als der voll-
endeten Idiotie“ kZZ2 ‚Unrichtigkeıit‘ 1St diejenige Perspektive, den Homizıd zurück-
zuwelsen, „weıl durch den Töätungsakt ‚der eigentümlıch zwanglose Zwang des besse-
FeHn Argumentes‘ endgültig athetiert wird und nıcht NUuUr zeıtweılıg außer Vollzugbleibt“ (25) ‚Unwahrhaftigkeit‘ 1St diejenige Perspektive, den Holozid bekämpfen,der 1m Grunde dadurch vorbereitet wird, da 111} vorg1bt, „sıch dem selbstprodu-ziıerbaren allgemeinen Tod durch aktıves Wegsehen vorbeistehlen können“ (30)
Als die der realen Gewaltsıituation unmittelbar kontrastierende Idealıtät, welche die
Ma{fßstäbe der Kritik des Faktischen un seıner Aufhebung entläßt, bestimmt die
ıdeale Sprechsituation‘. Sıe 1St dadurch ausgezeichnet, da{fß die Postulate der Ver-
ständlıchkeit, Rıchtigkeıit und Wahrhaftigkeit unverkürzt eingelöst sınd und In iıhr
handlungsentlastet SOWI1e herrschaftsfrei argumentiert wırd Präzıise 1St die ideale
Sprechsituation durch die dreifache Wurzel des ‚Faktums der Vernuntfrt‘ (Kommunıi-katıon, Argumentatıon, Identifikation) definiert (32—76) Dıe Anerkennung einer in
jeder Sprechhandlung eingeschlossenen unıversalen Kommunikationsgemeinschaft,die Voraussetzung einer gemeiınsamen Sprachwelt, innerhal deren gelingendeInteraktion überhaupt ST möglıch ISt, konterkariert den Gewaltanspruch der ‚Unver-
ständlichkeir‘ un! die Wıillkür privatsprachlicher Außerungen. Die damıt verbundene
Anerkennung der Argumentationsgemeinschaft, In der sıch alle beteiligten un! betroffe-
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1L1IC)  7 Subjekte als gleichberechtigte Diskussionspartner anerkennen und U dem
zwanglosen Zwang des besseren Argumentes tolgen, unterläuft den Gewaltanspruch

‚Rechtes‘ des Stärkeren. Die Identitätsgemeinschaft, dıe Selbigsetzung der
Vernünftigen IMI1L den Sterblichen überbietet schliefslich den Leerlauf „der kommunı1-
katıven Reproduktion des Bestehenden un ausschließlich argumentalıven Konstruk-
LION des Besseren 70) S1e zielt auf C1NEC wahrhaftıge Anwendung des Faktums der
Vernunft uch 11} bezug auf die nıcht einmal mehr potentıiell Vernünftigen Mıiıt ıhnen
1STE der Vernünftuge der Unbedingtheit und Unendlichkeit der Vernuntft
och selbıg, als C1NEC 55VOTIF vernünftige un freilich unbestimmte Selbigkeıit
auf dem Grunde des Todes schon voraufgegangen 1ST (74) Die Resistenz DC-
SCH den machbaren 'Tod un die VO dort aufgegebene Identitikation uch ML den
unvernünftig der gewalttätig Gewordenen 1ST darum die Instanz der Bewährung C1-
ner humanen Vernunft welche die „Selbigkeıt Sterblichen Wiıiderstand
die Sterblichkeit“ 7/4) realısıert Die Idealıtät der Sprechsıituation reicht jedoch allein
nıcht Z, der realen Gewaltkonstellation begegnen, WCNN nıcht darüberhinaus
och C1INEC ıdeale Sınndiımension ANSCHOMNIN wırd SS 1433) emeınt 1ST damıt die
Ausrichtung menschlichen Handelns auf letzte Grundannahmen vernünftiger Ex1-

die ann anerkannt werden MUSSCH, WECNN das dreitakte Faktum der
Vernunft anerkannt 1ST Dieser Faktizıtät der Vernuntftt liegen Basıs Fiktionen, regula-
LLVE Ideen zugrunde, dıe „schon VOrausgeSseLzZL sınd WEeNN das Faktum der Vernunft
DESECIZL 1SE 7/8) Zu diesen transzendentalen Geltungsansprüchen zählt die Be-
hauptung der Freıiheıt, die Herstellung der Gleichheit und die Absorption der Sterb-
lıchkeit, VoO denen ann Verantwortlichkeit Gerechtigkeit nd Brüderlichkeit als
diejenıgen Postulate der praktiıschen Vernuntft deduziert, „dıe keiner Rechtfertigung
tähıg 1, WCCIN11 ihnen nıcht Fiktionen ZU Grunde lägen die S1C ermöglichen un
deren Durchstreichung die Einführung legıtımıerter Unverantwortlichkeit, Ungerech-
tigkeıt und Ungezügeltheit bedeutete 7 Was zunächst die Fiktion der Freiheit be-
trifft, 99 1ST S1C NUur abwählbar 1DNC1115 MI der humanen Exıistenz selbst (90), da NL
ihrer Negatıon uch die Zurechnungsfähigkeit un Verantwortlichkeit des Handeln-
den aufgehoben würde Die Basıs Fiktion der Gleichheit 1ST zunächst die der Gleich-
berechtigung ZU (herrschaftsfreien) Gebrauch der Vernuntt schließt ann ber
uch diejenıgen CIN, die hierzu unfähig sınd ber ihrer bedürfen Gefordert I1SL damıt
da{fß dıe Vernünftigen iıhre Exklusivität überschreiten un sıch IMI1L allen anderen
Sterblichen ıdentifizıieren „Nur die durch dıe terblichkeit belehrte Vernünftigkeit
wırd fähig, die Gleichheitsannahme der iıdealen Sprechsituation die Gleichheitsan-
nahmen der iıdealen Sınndimension transzendieren und ZzZum praktisch folgenrei-
hen Regulatıv werden lassen Zu Regulatıv tatıgen Miıt Leidens“ das

Gerechtigkeit tührt dıe taktıscher Ungleichheıit die Gleichheit der
Endlichen herstellen 11l Auf dieser Liınıe lıegt uch die dritte Basıs Fiktion der

tendenziellen Aufhebung des Todes durch die Identitikation MI1L der VO
Tod bedrängten Gattung Diese Haltung termınlert der Brüderlichkeit der

ihrem rationalen Kernbefreit VO paramythischen un pararelig1ösen Elementen —
NUu geht die „Anerkennung der moralischen Absıcht, da{fß c die Gattung geben
soll und nıcht nıcht un: da{fß deshalb.überhaupt kein Endlicher als bloßer Endlicher,
Vergänglicher und Nıchtiger begreiten 1St Dıies vollziehen, heißt
‚ebenso kontrafaktisch darauf SELIZECN, dafß nıcht Mortalıtät sondern Moralıtät der
letzte Ma{fistab der Vernuntft IST, W1e taktısch darauf bestehen, da die Mortalıtät be-
kämpft werden mu(ß“

Miırt dieser Arbeit 1STt nıcht 1Ur C1M bemerkenswerter Beıtrag ZUF Fortführung der
VO Apel un: Habermas vorgelegten Konzeptionen Nner Transzendental bzw {(JnAı-
versalpragmatık gelungen, Revısıon der Kantischen Postulatenlehre uch

gangbaren Weg, WI1IEC der NL1 metaphysische Affekt der Gegenwartsphilosophie
überwunden werden könnte Dıe ideale Sinndimension 1ST der Ort der Metaphysık
(773; „Architektonik der Ziele, die sıch Vernünfuge als Sterbliche VOrseizen
können (78) Vor allem ber 1STE Schrift C1inNn Vernunftplädoyer für humane
Praxıs, die uch rational ausweısbar 1ST Die Kluft zwıschen Mınıma Moralıia und
dem Programm un: der Attraktivität vieler, gegenwärtıg miteinander konkurrieren-
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der Handlungs- un Sınnentwürte selen S1e polıtischer, phiılosophıscher W1e€e relı-
Q1Öser Provenıenz ZUrFr Maxımıerung des Humanum, 1ST beträchtlich. Nıcht selten 1St
ber dafür deren Vernunftdefizit größer un ‚oOhne Vernunft sınd die Utopıen
des Glücks uch hne Verla{fß$‘ 12) H.-J. HÖöHN

HÖFFE, ÖOTFRIED, Sıttlıch-politische Diskurse. Philosophische Grundlagen, Politische
Ethik, Biomedizinische Fthik Frankturt: Suhrkamp 1981 289
eıt Arıstoteles versteht die Ethik sıch als praktische Wiıssenschaftt, deren 1e] nıcht

Erkenntnis sondern Handeln 1St. Wıll s1e uch ın uUuNnseTITeEer Zeıt diesem Selbstverständ-
n1Ss entsprechen, darf s$1e iıhre Augen VOT den Problemen der modernen Welt, CS6
sellschafrt un Wiıssenschafrt nıcht verschließen: der Friedenssicherung, dem Umwelt-
schutz, dem erantwortete Umgang MI1t der Atomenergı1e un den Möglichkeiten
der modernen Medizın, U eiınıge NECNNEN. Es 1St H.s Anlıegen, die phılosophı-
sche Ethık autf diese ihre Verantwortung un die Gefahr eiıner zweıfachen Engfüh-
rung hinzuweisen: Die Ethik dürte sıch erstens nıcht aut den Bereich des persönlichen
Verhaltens des einzelnen beschränken; S1€E mUusse ebenso ach der sıttliıchen Beurte1-
lung VO Instıtutionen w1ıe Stazat: Wırtschaft und Wissenschafrt fragen und sıch den
Problemen zuwenden, dıe LLULE gesellschaftlich und polıtısch lösen sınd wirft
zweıtens der deutschsprachigen moralphilosophischen Diskussion eine „Berührungs-
angst” gegenüber den Problemen der zeitgenössiıschen Lebenswelt VOT. Sıe ziehe sıch
„auf das Vertiraute Gelände akademischer Arbeıten zurück: und das seılen VOT allem
Grundlagenfragen und die Geschichte der Ethik un der politischen Philosophie (42}
Entgegen dıesen Tendenzen sucht das Gespräch der Ethik mıiıt den drängenden
Aufgaben des persönlıchen, soz1ıalen und polıtıschen Lebens.

Der eıl (23—74) bringt ıne kurze phılosophısche Grundlegung. Einer Skızze
anthropologischer Voraussetzungen der Ethik tolgt eın kurzer Abriafß der Handlungs-
theorie, der aut dıie Zurechnungsproblematık un das Verhältnis des einzelnen den
Instiıtutionen, das Verhältnis VO personaler und objektiver Sıttlıchkeıit, eingeht.
Eın Abschnitt ber das Moralprinzıp bringt ıne kurze Darstellung un Kriıtik des
UÜtiliıtarısmus un des Kantischen un ihm verwandter nsätze. Volle Zustimmung
verdienen die Ausführungen ber das Verhältnis VOoO deontologischer und teleo-
logischer Ethik un dıe Kritik der Diskurstheorie Apel und Habermas).
Der eıl 77-159) geht eın auf die Grundwertedebatte und 1n diesem Zusammen-
hang auf den Begriftf der Tugend,; die Menschenrechte, die Frage einer gerechten
Wırtschaftsordnung, den Umweltschutz als Staatsaufgabe und dıe Frage, ob iın el-
NnNer Demokratie eın Widerstandsrecht gebe. Vom eıl „Biomedizinische Ethık, For-
schungsethık“jselen die Ausführungen ber die Genmanıpulation nd ber
Humanexperimente 1n den Sozialwıissenschaften gENANNLT. äft deutlich werden,
welches Gewicht In der modernen Industriegesellschaft bei moralıschen Entscheidun-
ScCIi den empirischen Wissenschaften und der Intormation ber empirısche Tatbe-
stände zukommt. Dabe! wendet sıch eıinerseılts den 508 naturalıistischen
Fehlschluß, die leichtfertige ede VO der normatıven Kraft des Faktischen, der 4Uu5S

vorgegebenen Tatsachen un Verhältnissen autf moralische Normen schließen ll
Ebenso lehnt den VO iıhm so Jgenanm;en „normatıvistischen Fehlschlufß“ ab, der
annımmt, „alleın 4aUusS normatıven Überlegungen ließen sıch spezifische oder Sar kon-
krete Verbindlichkeiten ableiten CL (16) betont miıt Recht, da{ß eın moralısches Er
teıl VO den Tatsachen unabhängıge Prinzıpien und die Kenntnıiıs der sıttlıch relevan-
ten Tatsachen VO  tZe Dabe1 finde eiıne doppelte Vermittlung „Auf einer
ersten un allgemeıinsten Stute finden WIr den etzten Maf{fsstab der Sıttlichkeit, das
Moralprıinzıp, autf einer zweıten Stute mıttlere und sachbezogene Prinzıpien, auf e1-
ner dritten Stutfe zeitgerechte und sıtuationsgemälse Beurteiulungskriterien” (15)
Das Buch, 7 O aus bereits veröftentlichten Arbeiten des Autors zusammengestellt, 1St
1n seiıner klaren Sprache iıne angenehme und spannende Lektüre. Der Leser erhält
ine Fülle VO Intormationen: über wıssenschaftliche Ergebnisse, Möglıichkeiten un
Daten, die für die moralısche Beurteiulung der diskutierten Fragen relevant sınd, über
Institutionen, die die Forschung, 7D Humanexperimente, moralischen (8-
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